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1. Einleitung

Die positiven Wirkungen von Tieren auf den Menschen sind schon lange bekannt und durch

zahlreiche  Studien  belegt.  Aus diesem Grund wollen  viele  Institutionen  ihren  Bewohnern

durch  die  Haltung  verschiedener  Tiere  die  Möglichkeit  bieten,  von  tiergestützten

Interventionen zu profitieren. Da ich beruflich in einem Tierschutzverein tätig war und mir

dieses Thema sehr am Herzen liegt, habe ich bei dieser Studie besonderes Augenmerk auf

allfällige  tierschutzrelevante  Defizite  in  Bezug  auf  die  Haltung  und  den  Einsatz  von

Kleintieren   in  Alters-  und  Pflegeheimen  gelegt.  Weiters  werden  Art,  Häufigkeit  und

Effizienz des Einsatzes der Tiere in Form von Interviews mit zuständigen Personen evaluiert.

Da  die  Beachtung  des  Wohlergehens  der  eingesetzten  Tiere  wesentlicher  Bestandteil

qualitativ  hochwertiger  tiergestützter  Arbeit  sein  muss,  ist  es  unverzichtbar,  die

Lebensumstände dieser Tiere genauer anzusehen.

Es erscheint mir wichtig, einen genaueren Blick auf die Lebensqualität von Tieren zu richten,

die in Institutionen für Menschen gehalten werden. Es ist jedenfalls von Interesse zu erfahren,

ob  diese  Tiere  artgerechte  Lebensbedingungen  haben  und  von  den  Einsätzen  profitieren.

Allfällige Defizite sollen aufgezeigt und Verbesserungen angeregt werden. Damit soll diese

Arbeit  sowohl  einen  Beitrag  zum  Tierschutz  leisten,  als  auch  zur  Qualitätssicherung

tiergestützter Interventionen beitragen.
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2. Abstract

The positive effects of animals on humans have been known for a long time and have been

proven by numerous studies. For this reason, many institutions want to offer their residents

the opportunity to benefit from animal-assisted interventions by keeping different animals.

Since I was professionally active in an animal protection association and this topic is very

close to my heart, I paid special attention in this study to possible deficits relevant to animal

welfare with regard to the keeping and usage of small  animals  in retirement  and nursing

homes. Furthermore, the type, frequency and efficiency of the usage of animals is evaluated

by interviews with responsible persons. 

Since the consideration of the welfare of the animals must be an essential part of high-quality

animal-assisted work, it  is essential  to take a closer look at  the living conditions of these

animals.

It seems important to me to take a closer look at the quality of life of animals that are kept in

institutions for humans. In any case, it  is of interest  to know whether these animals have

species-appropriate  living  conditions  and  benefit  from  the  assignments.  Possible  deficits

should be pointed out and improvements should be encouraged. In this way, this work should

contribute both to animal welfare and to quality assurance of animal-assisted interventions.
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3. Fragestellung

Der Fokus dieser Arbeit liegt besonders auf den Lebensbedingungen von Kleintieren, die in

Wiener  Alters-  und  Pflegeheimen  gehalten  werden.  Besonderes  Augenmerk  liegt  in  der

Haltung  von  Heimtieren  in  Käfigen,  deren  Lebensumstände,  Verhaltensweisen  sowie  das

Aufzeigen von möglichen tierschutzrelevanten Defiziten.

Daraus haben sich folgende Fragestellungen ergeben:

1. Wie viele Alters- und Pflegeheime halten Tiere für ihre Bewohner?

2. Welche Tiere werden gehalten?

3. Wie  und  unter  welchen  Umständen  werden  Kleintiere  in  Alters-  und

Pflegeheimen gehalten?

Ziel  dieser  Arbeit  wird  sein,  festzustellen,  in  wie  weit  die  Tierhaltung  in  derartigen

Institutionen  verbreitet  ist,  welche  Tiere  gehalten  werden  und  ob  ihre  Haltung

tierschutzkonform ist.

Der Theorieteil der vorliegenden Arbeit lässt sich in drei Themenbereiche gliedern, die wie

folgt aussehen werden:

Das  erste  Themengebiet,  das  in  die  Arbeit  einführen  soll,  widmet  sich  dem  Thema  der

Wirkung  von  Tieren  auf  ältere  Menschen  und  den  Wirkungsbereich  der  tiergestützten

Therapie auf ältere Menschen.

Einen Überblick über das österreichische Tierschutzgesetz gibt das zweite Kapitel.

Das dritte große Kapitel befasst sich mit der Haltung der einzelnen Kleintierarten, die in den

Pflege- und Altersheimen vorgefunden werden. Hier wird auf die Besonderheiten und auf die

artspezifische Betreuung jeder einzelnen Spezies eingegangen.

Im darauffolgenden zweiten großen Teil der Arbeit werden die Interviews, die Beobachtung

der Kleintiere sowie eine Zusammenfassung über die Haltung der Kleintiere in den besuchten

Alters- und Pflegeheimen aufgezeigt. 
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Es folgt eine Diskussion über die Ergebnisse des Verfassers dieser Arbeit.  Abgeschlossen

wird die Arbeit mit einer kritischen Betrachtung. 

4. Theorie

4.1. Wirkung von Tieren auf ältere Menschen

In  unserer  heutigen  Gesellschaft  liegt  die  Lebenserwartung  der  Bevölkerung  bei

durchschnittlich  77,6  Jahren.  Da alte  Menschen immer  häufiger  allein  in  einem Haushalt

wohnen,  ist  das  Bedürfnis  nach  Nähe  und  Geborgenheit  nicht  immer  erfüllt.

Psychosomatische Symptome und größere Krankheitsanfälligkeiten weisen Personen auf, die

laut eigener Aussage unter Einsamkeit leiden. Hierbei können Tiere einen großen Stellenwert

einnehmen. Zudem ist die Motivation zur Genesung bei Tierhaltern größer, da sie sich um ihr

Tier  kümmern wollen.  Heutzutage  leben viele  alte  Menschen nicht  mehr  im Kreise  ihrer

Großfamilie,  sondern verbringen ihren Alltag in Alters- und Pflegeheimen.  Der wichtigste

Punkt  in  solchen  Einrichtungen  ist  neben  der  Pflege,  die  Förderung  bzw.  Erhaltung  von

Unabhängigkeit und Wohlbefinden der Heimbewohner. Ein weiterer wichtiger Punkt ist das

Beibehalten  von  sozialen  Kontakten.  Menschen,  die  schon  in  der  Vergangenheit  positive

Erfahrungen mit  Tieren  gesammelt  haben,  werden auch im hohen Alter  positiv  auf  diese

ansprechen. Heimbewohnern sollte die Gelegenheit zu Tierkontakten gegeben werden. Dies

kann auf drei verschiedenen Wegen angeboten werden. In manchen Heimen ist es erlaubt,

eigene Haustiere mitzunehmen. Eine andere Variante ist, dass im Heim hauseigene Tiere auf

der Station oder im Garten gehalten werden, mit denen die Personen interagieren können. Als

dritte Option stehen Besuchstiere, die speziell auf den Besuchsdienst vorbereitet worden sind,

zur Auswahl. (vgl. OLBRICH und OTTERSTEDT 2003, S. 304 ff)

 Eigenes Haustier in der Institution

Da der Umzug ins Heim den meisten Senioren sehr schwer fällt, kann es sehr hilfreich

sein, wenn sie ihr Haustier mitnehmen dürfen. Da dies aber sehr schwer umzusetzen

ist (Stubenreinheit, Störfaktor, Verantwortung/Pflege, Tierwohl, artgerechte Haltung),

ist diese Möglichkeit nur sehr selten gegeben.
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 Institutseigene Tiere

Eine andere Variante  ist  das Halten  eines  Tieres  in  der  Institution.  Verantwortlich

hierfür  ist  die  Heimverwaltung  bzw.  das  Pflegepersonal.  Das  Tier  steht  den

Heimbewohnern sozusagen den ganzen Tag zur Verfügung. Dies hat nicht nur positive

Seiten.  Mögliche  negative  Auswirkungen auf  das  Tier  sind:  Stress,  Überbelastung,

keine artgerechte Behandlung und Beschäftigung, keine Rückzugsmöglichkeit für das

Tier,  zu  hoher  Lärmpegel.  Mögliche  negative  Aspekte  für  den  Menschen  sind:

Allergien, negative Einstellung gegenüber Tieren, z. B. durch schlechte Erfahrungen.

Um  diesem  Zwangskontakt  auszuweichen,  gibt  es  die  Möglichkeit  einen  eigenen

Tiertrakt  einzurichten  oder  aber  die  Tiere  in  der  Außenanlage  zu  halten.  Oberste

Priorität ist die artgerechte Haltung der Tiere, egal ob in der Außenanlage oder im

Haus,  denn nur  so kann gewährleistet  werden,  dass  sowohl  das  Tier  als  auch der

Mensch Nutzen daraus zieht. 

 Besuchstiere

Eine  beliebte  Abwechslung  für  die  Senioren  und  das  Pflegepersonal  ist  der

Tierbesuchsdienst, der zu den tiergestützten Aktivitäten gehört. Darunter versteht man,

dass eine speziell für einen solchen Einsatz geschulte Person mit dem eigenen Tier ein

Altersheim  besucht.  Der  Ablauf,  die  Dauer  und  die  Häufigkeit  werden  je  nach

Belieben  flexibel  mit  der  Heimleitung  gestaltet.  Sehr  häufig  werden  dazu  Hunde

eingesetzt. Grundvoraussetzung für einen guten Besuchshund sind ein allgemein gutes

Wesen,  hohe Stresstoleranz,  gute  Abrufbarkeit,  Zulassen  von Körperkontakt  sowie

Spaß  beim  Arbeiten  mit  dem  Menschen.  Zusätzlich  sollte  er  an  Gehhilfen  und

Rollstühle gewöhnt sein. (vgl. VERNOOIJ und SCHNEIDER 2013, S.157 ff)

Tiere bilden eine Brücke zwischen Pflegepersonal und Heimbewohner. Den alten Menschen,

die durch fehlende Erlebnisse und wenig Kontaktaufnahme zu heimexternen Personen oft nur

mehr über Krankheiten sprechen, wird hier ein neues Gesprächsthema geliefert.  Auch das

Pflegepersonal empfindet solche Kommunikationshilfen als angenehm. Bei  Bewohnern, die

sich isolieren und einsam fühlen, kann durch ein Tier das Wohlfühlklima erhöht werden. Ein

Tier  wertet  nicht  und  gibt  das  Gefühl  von  Wärme  und  Nähe.  Es  entsteht  genügend
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Gesprächsstoff. Das Tier kann zum Sozialpartner werden, dem  man vieles anvertrauen kann.

Besonders bei an Demenz erkrankten Heimbewohnern kann bei  der Erinnerungsarbeit  ein

Tier wertvolle Hilfe leisten. Der Mensch erinnert sich gerne an Erlebnisse mit Tieren zurück.

Zusätzlich ist das Tier ein Motivator. Der Demenzkranke streichelt, füttert oder bürstet das

Tier. Dadurch wird die Bereitschaft zu weiteren Aktivitäten gefördert. (vgl. OLBRICH und

OTTERSTEDT 2003, S. 304 ff)

Abb.
1: Tiere im Altersheim (www.waz.de/staedte/essen/junge-huehner-ziehen-ins-altenheim-auf-der-margarethenhoehe-
id214916105.html (2018))
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4.1.1. Wirkungsbereich der tiergestützten Aktivität bei älteren Menschen

Abb. 2: Tierische Interaktion 
(www.de.sott.net/article/5187-Tiere-sind-die-besseren-Therapeuten (2011))

Die körperliche und geistige Mobilität wird durch Tiere unterstützt und gefördert, da Tiere

hierbei die Rolle des Motivators übernehmen. Dies geschieht durch Gassi-Gehen, Streicheln,

Bürsten,  Leckerlis  geben  usw.  Tiere  erleichtern  es,  soziale  Kontakte  zu  fördern,  da  ein

gemeinsames  Gesprächsthema  gefunden  wird.  Oftmals  plaudern  die  Bewohner  über  ihre

vergangenen Erfahrungen mit Tieren. Ein ungezwungenes Gespräch entsteht. Da die Tiere zu

bestimmten  Zeiten  gefüttert  und  gepflegt  werden  müssen,  entsteht  ein  strukturierter

Tagesablauf. Dies ist für alte Menschen besonders wichtig. So freuen sich die Heimbewohner

z. B. auf die morgendliche Fütterung und stehen schon mit einem Lächeln im Gesicht auf. Da

Tiere nicht nach menschlichen Maßstäben werten und den Menschen so annehmen wie er ist,

fühlen sich die Senioren angenommen und gebraucht. Dies trägt enorm zur Steigerung des

Selbstwertgefühles bei. Da jeder Mensch das Bedürfnis nach Körperkontakt und Nähe hat,

dies  aber  bei  älteren  Menschen  oft  nicht  ausgelebt  werden  kann,  stellen  Tiere  ideale

Sozialpartner dar, die gestreichelt und liebkost werden können. Schon alleine das Beobachten

von Tieren wirkt entspannend und Stress wird reduziert. Dabei wird der Blutdruck gesenkt.

Die  Ruhe  des  Tieres  wird  auf  den  Menschen  übertragen.  Wenn  Personen  in  ihrer

Vergangenheit  Tiere gehalten haben oder sonstige positive Erfahrungen gesammelt  haben,

können  diese  dabei  helfen  das  Gedächtnis  besser  zu  nutzen.  Durch  das  Tier  werden

Erinnerungen und die in  diesem Zusammenhang erlebten positiven Gefühle wachgerufen.

(vgl. VERNOOIJ und SCHNEIDER 2013, S.161 ff)
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4.2. Österreichisches Tierschutzgesetz

Seit 1.1.2005 ist ein einheitliches, in allen Bundesländern gültiges Tierschutzgesetz in Kraft

getreten. Der Bund ist für die Gesetzgebung, das Land für die Vollziehung zuständig. Ziel des

Tierschutzgesetzes  ist  der  Schutz  des  Lebens  und  des  Wohlbefindens  der  Tiere.  Unter

Wohlbefinden versteht man ein schmerzfreies Leben, indem die Tiere keine Leiden, Schäden

oder schwere Angst erleiden müssen. 

Am Anfang des Tierschutzgesetzes ist der allgemeine Teil zusammengefasst. Tiere, die zur

Forschung dienen, sowie Tiere, die zur Ausübung der Jagd oder Fischerei eingesetzt werden,

fallen  nicht  in  dieses  Gesetz.  Die  Tierhaltung  und die  Anforderungen an den Halter,  die

Versorgung der Tiere und die richtige Haltung werden im zweiten Hauptstück erläutert. Die

Zuständigkeit  der  jeweiligen  Behörden  wird  im  dritten  Teil  behandelt.  Straf-  und

Schlussbedingungen sind im abschließenden vierten Teil enthalten. 

Es  gibt  zwei  Tierhaltungsverordnungen.  In  der  ersten  Tierhaltungsverordnung  wird  die

Haltung der Nutztiere bestimmt, in der zweiten die der Heim- und Wildtiere. 

4.2.1. Anforderungen an den Tierhalter sowie Grundsätze der Tierhaltung

Jene  Person,  die  ständig  oder  vorübergehend  für  ein  Tier  verantwortlich  ist,  ist  vor  dem

Gesetz der Tierhalter. An Personen unter 14 Jahren darf ohne Einverständnis der Eltern kein

Tier abgegeben oder verkauft werden. Es gibt viele Pflichten, die der Tierhalter einzuhalten

hat. Der Tierhalter ist verantwortlich, dass genügend Platz, Bewegungsfreiheit, Betreuung und

Ernährung für das jeweilige Tier zur Verfügung stehen. Tieren muss der nötige Sozialkontakt

zu Mensch und Tier gewährt werden. Die Haltung darf dem Tier keine Schmerzen, Leiden

und Schäden verursachen, es darf auch nicht in schwere Ängste versetzt werden. Es ist dafür

zu sorgen, dass genügend Betreuungspersonen vorhanden sind. Außerdem muss der Tierhalter

dafür Sorge tragen, dass das Tier bei Krankheit oder Verletzung versorgt wird. Das Futter

muss  in  Art,  Qualität  und  Menge  dem  Bedarf  der  jeweiligen  Tierart  entsprechen.  Die

tierischen Unterkünfte müssen aus einem ungefährlichen Material sein, außerdem muss die

Umgebung, z.B. Temperatur, Luftzirkulation …, für die Tiere unschädlich sein. Tieren, die im

Freien gehalten werden, ist eine entsprechende Unterkunft (Schutz vor Witterungseinflüssen
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und Raubtieren) anzubieten. Für bestimmte Tierhaltungen besteht eine Anzeigepflicht (z.B.

Hühner). 

Man unterscheidet zwischen folgenden Tierarten:

 Haustiere – Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen und Pferde (domestizierte Arten), sowie

Groß-  und  Kleinkamele,  Wasserbüffel,  Haushunde,  Hauskatzen,  Hausgeflügel  und

domestizierte Fische

 Heimtiere – Tiere, die als Gefährten oder aus Interesse am Tier im Haushalt gehalten

werden,  soweit  es  sich um Haustiere  oder  domestizierte  Tiere  der  Ordnungen der

Fleischfresser,  Nagetiere,  Hasenartige,  Papageienvögel,  Finkenvögel,  Taubenvögel

und der Klasse der Fische handelt

 Wildtiere – alle außer Haus- und Heimtieren

Bei Heimtieren ist die Einhaltung der Anforderungen  an Fütterung, Pflege und entsprechend

geeigneter  Unterbringung  zu  erfüllen.  Die  Bewegungsfreiheit  muss  gewährleistet  werden,

außerdem muss auf Partnerwahl, Geschlechterverhältnis, eventuelle gruppen- oder paarweise

Haltung  eingegangen  werden.  Den  Tieren  muss  es  ermöglicht  werden,  ihre  arttypischen

Verhaltensweisen ausleben zu können (Sandbaden, Bademöglichkeit, Grabemöglichkeit …)

Ein  besonderer  Punkt  des  Tierschutzgesetzes,  der  für  alle  Tiere  gilt,  ist  das  Verbot  der

Tierquälerei.  Zum  Verbot  vom  Zufügen  vor  ungerechtfertigten  Schmerzen,  Leiden  oder

Schäden kommen noch mehrere hinzu:

 Verbot von Qualzüchtungen

 Verbot von einseitiger  Zuchtauswahl,  die die  Kampfbereitschaft  oder  Aggressivität

von Tieren erhöht

 Verbot  vom  Anlegen  von  Stachelhalsbändern,  elektrisierende  oder  chemische

Dressurgeräte

 Verbot vom Einsatz von technischen Geräten oder Hilfsmittel, die das Verhalten von

Tieren bestrafen

 Verbot von Tierhetze
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 Verbot von Leistungen, die an das Tier gestellt werden, die ihm Schmerzen, Leiden,

Schäden bereiten oder schwere Ängste hervorrufen

 Verbot  Tiere  ungeeigneten  Temperaturen,  Witterungseinflüssen,  Sauerstoffmangel

oder  beschränkter  Bewegungsfreiheit  auszusetzen,  sodass  den  Tieren  keine

Schmerzen, Leiden, Schäden zugefügt werden oder Ängste hervorgerufen werden

 Vernachlässigung eines Tieres (Unterbringung, Ernährung und Betreuung)

 Verbot ein Heim- oder Haustier auszusetzen

 Verbot vom Abtrennen von Gliedmaßen lebender Tiere

 Verbot an geschlechtlichen Handlungen am Tier

Tierärztliche  erforderliche  Handlungen,  die  dem Wohl  des  Tieres  dienen,  verstoßen nicht

gegen  das  Verbot  der  Tierquälerei.  (vgl.  BUNDESMINISTERIUM  FÜR GESUNDHEIT

2015, S. 6ff)
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Abb. 3: Tierschutz (www.gala.de/lifestyle/galaxy/tierquaelerei-misshandelt-youtuberin-ihren-hund-vor-   laufender-
kamera--22117998.html (2019))

4.3. Huhn

Das Haushuhn stammt vom Bankivahuhn (Gallus gallus), das in Südostasien beheimatet ist,

ab. Eine Gruppe besteht aus einem Hahn und mehreren Hennen, die an Waldrändern lebt.

Nachts sitzen Bankivahühner auf Bäumen, so sind sie vor Feinden geschützt. Tagsüber sind

sie mit der Nahrungssuche beschäftigt. Unermüdlich scharren sie mit ihren Krallen am Boden,

um Nahrung, die sowohl aus pflanzlichen sowie aus tierischen Bestandteilen, ja sogar aus Aas

besteht, zu suchen. Obwohl das Haushuhn schon seit ca. 8.000 Jahren domestiziert ist, hat es

dieselben Bedürfnisse wie sein Vorfahre. (vgl. TIERSCHUTZ MACHT SCHULE 2018, S.5)

Abb. 4: Bankivahuhn (www.tierwelt.ch/news/nutztiere/woher-kommt-eigentlich-unser-Haushuhn (2015))
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4.3.1. Haltung

Laut  der  1.  Tierhaltungsverordnung,  Anhang  6  muss  für  die  Bewegungsfreiheit  eine

Mindestfläche von 1 m²/7 Tiere zur Verfügung stehen. Die Einstreu muss aus einem Material

bestehen, in dem die Hühner ihre natürlichen Verhaltensweisen, wie z.B. Staubbaden, Picken,

Scharren ausleben können. 

Für  die  Hühnerhaltung  besteht  Meldepflicht.  Innerhalb  einer  Woche  muss  der  Kauf  der

zuständigen Bezirksverwaltungsbehörde  gemeldet  werden.  Außerdem ist  man verpflichtet,

den Verdacht auf Vogelgrippe zu melden. 

Eine Hühnerschar sollte aus mindestens drei Hühnern bestehen. 

Da der Stall in mehrere Ebenen gegliedert werden soll, empfiehlt sich eine Stallhöhe von 2 m.

Dadurch kann man erhöhte Sitzstangen und Nester anbieten. Wichtig sind genügend Sitzäste

aus  Holz.  Vorzuziehen  sind  Stangen,  die  keine  Ritzen  haben,  da  sich  sonst  die  rote

Vogelmilbe einnisten kann. Um das Ausmisten zu erleichtern, kann ein Kotbrett unter den

Sitzstangen angebracht werden. Der Boden soll mit Stroh, Heu oder Hobelspänen ausgestreut

werden.  Die  Nester,  die  an  einem  ruhigen  und  dunklen  Ort  stehen,  kann  man  mit

Getreidespelzen einstreuen. Den Hühnern sollte sauberes Wasser und Körnerfutter zur freien

Verfügung stehen. 

Damit die Temperatur im Sommer und im Winter gut geregelt werden kann, sollte der Stall

gut isoliert werden. Außerdem muss für Frischluftzufuhr (ohne Zugluft) gesorgt werden. Da

der Tagesrhythmus des Geflügels von der Helligkeit abhängt, sollten genügend Stallfenster

angebracht  werden,  bzw.   künstliches  Licht  bei  Schlechtwetter  vorhanden  sein.  Der

Hühnerschar sollte ein Außengehege zur Verfügung stehen. Laut Tierschutzgesetz muss die

Größe mindestens 8 m²/Huhn betragen. Damit die Hühner nicht davonfliegen, ist ein Zaun mit

einer Höhe von ca. 2 m empfehlenswert. Verschiedene Bäume und Sträucher schützen vor zu

viel  Sonne und auch vor Beutegreifern.  Für die tägliche Gefiederpflege benötigen Hühner

eine Stelle für ein Sandbad. (vgl. TIERSCHUTZ MACHT SCHULE 2018, S.15 ff)
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                 Abb. 5: Tagesrhythmus (www.tierschuztmachtschule.at/huhn-im-glueck (2018))

4.3.2. Ernährung

Hühner  sind  Allesfresser  und  beschäftigen  sich  die  meiste  Zeit  mit  der  Futtersuche.  Als

Basisfutter  gilt  Legehennen-Alleinfutter.  Im  Außengehege  suchen  sie  Würmer,  Beeren,

Gräser und Insektenlarven. Laut Gesetz dürfen außer pflanzlichen Abfällen keine Küchen-

und Speiseabfälle an die Hühner verfüttert werden. Giftig oder weniger bekömmlich für ´das

Geflügel  sind  Nachtschattengewächse,  Avocados,  Zwiebeln,  Apfelsamen,  Zitrusfrüchte,

Bohnen,  Rasenschnitt  und  verschimmeltes  Essen.  Aus  Gründen  der  Hygiene  sollten

aufhängbare  Futterautomaten  verwendet  werden.  Bewährt  haben  sich  auch  erhöhte,

aufhängbare Rundtränken, in die die Vögel nicht koten können. (vgl. TIERSCHUTZ MACHT

SCHULE 2018, S.25 ff)
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4.3.3. Betreuung

Tab. 1: Betreuung von Hühnern (In Anlehnung an Tierschutz macht Schule 2018, S. 26ff)

Wie oft? Was?

täglich  Hühner am Morgen ins Außengehege lassen

 Am Abend oder bei Schlechtwetter in den Stall sperren

 Wasserschüssel reinigen

 Wasser und Futter auffüllen

 Kothaufen entfernen

 Futterreste entfernen

 Eier einsammeln

wöchentlich  Stall ausmisten

 Sitzstangen reinigen

 Stall ein bis zwei Stunden lüften

 Milbenkontrolle

monatlich  Zaun kontrollieren

 Auslaufpflege

jährlich  Stall komplett ausräumen und mit Hochdruckreiniger reinigen

 Silikatstaub anwenden (Mundschutz verwenden)

4.3.4. Pflege und Gesundheit

Bei guter Haltung können Hühner bis zu 14 Jahre alt werden. Verliert ein Huhn an Gewicht,

frisst es weniger oder ist weniger agil,  kann dies auf eine Krankheit hinweisen. Zusätzlich

sollte  das  Gefieder  auf  kahle  Stellen  untersucht,  sowie  das  ganze  Huhn  auf  äußere

Verletzungen, Ausfluss aus Nase oder Augen, Entzündungen an Läufen und sauberes After-

und Bauchgefieder kontrolliert werden. Bei Auffälligkeiten ist der Tierarzt zu Rate zu ziehen.

(vgl. TIERSCHUTZ MACHT SCHULE 2018, S.27 ff)

4.3.5. Verhalten

Hühner sind Gruppentiere. Dies kann man auch am synchronen Gruppenverhalten erkennen.

Außerdem gilt in der Gruppe eine strenge Hierarchie, die Hackordnung genannt wird. An der
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Spitze der Ordnung steht immer der Hahn, der auch Streitigkeiten unter den Hühnern regelt.

Gibt es in der Gruppe keinen Hahn, wird die Hierarchie durch äußere Merkmale (z. B. Größe

des Kamms) festgelegt. (vgl. TIERSCHUTZ MACHT SCHULE 2018, S.8)

4.4.Wellensittiche

Wellensittiche gehören der Ordnung der Papageien (Psittaciformes) an und zählen zu den

domestizierten  Vögeln.  Sie  sind  einer  der  beliebtesten  Heimvögel  der  Welt,  da  sie

unkompliziert  zu  halten  sind  und  ein  elegantes  Erscheinungsbild  besitzen.  Sie  stammen

ursprünglich  aus  Australien  und  leben  dort  nomadisch  im  Inneren  des  Kontinents.  Hier

herrschen extrem harte Lebensbedingungen. Die Landschaft besteht ungefähr zu 70 % aus

wüstenartigen Gebieten und es kann vorkommen, dass es monatelang nicht regnet. Die Vögel

sind gut an diese Umstände angepasst. Sie besitzen eine Salzdrüse,  die es ihnen ermöglicht,

auch aus Salzseen zu trinken. Das überschüssige Salz wird anschließend wieder durch diese

Drüse  abgesondert.  Diese  Sittiche  gehören  zu  den  Kleinsaatfressern  und  ernähren  sich

hauptsächlich von Spinifex-Gräsern und bodenbedeckenden Pflanzen. Wilde Wellensittiche

sind gelb-grün gefärbt, so sind sie ideal vor Fressfeinden getarnt. Es gilt schon seit mehreren

Jahrzehnten  ein  Ausfuhrverbot.  Durch  sehr  gute  Zuchterfolge  gibt  es  sie  heute  in  vielen

verschiedenen  Farbschlägen.  Der  Wellensittich  erreicht  eine  Größe  von  18  cm.  (vgl.

NIEMANN 2010, S.7)

15



  Abb. 6: Wellensittiche (www.planetwissen.de/natur/voegel/wellensittiche/index.html (2020))

4.4.1.  Haltung

Damit sich Wellensittiche auch in Gefangenschaft wohlfühlen, gibt es einiges zu beachten. Da

Wellensittiche Schwarmvögel sind, muss man sie mindestens zu zweit halten. Im Schwarm

muss das Verhältnis zwischen Weibchen und Männchen ausgeglichen sein. Da Weibchen oft

aggressiv reagieren, wenn sie in der Überzahl sind, sollte das Verhältnis 2:1 Männchen zu

Weibchen sein.  Das Geschlecht  erkennt  man an der  Wachshaut  (der  Bereich,  in  dem die

Nasenlöcher sitzen). Hähne haben eine blaue, Hennen eine braune Wachshaut.   Die flinken

Tiere benötigen einen großen Käfig oder eine Voliere.  Die Mindestmaße betragen für ein

Pärchen  laut der 2. Tierhaltungsverordnung, 80 x 40 x 60 cm. Für jedes weitere Paar benötigt

man 50 % mehr an Grundfläche. Ein geeigneter Standort für den Käfig ist ein zugluftfreier,

heller  und  ruhiger  Platz  mit  einer  Aufstellhöhe  von  80  cm.  Außerdem  benötigen

Wellensittiche  täglichen  mehrstündigen  Zimmerfreiflug.  Dabei  ist  darauf  zu  achten,  dass

Türen  und  Fenster  geschlossen  sind.  Zudem sollten  große  Fenster  durch  Aufkleber  oder

Vorhänge für die Vögel sichtbar gemacht werden. Der Freiflug sollte möglichst interessant

gestaltet  werden, damit der Bewegungsdrang der Wellensittiche gestillt  wird.  Idealerweise

wird  das  Zimmer  mit  Naturästen  verschiedener  Stärke,  die  mit  Spielzeugen  wie  z.B.

Schaukeln, Triangeln oder Wippen bestückt sind, ausgestattet. (vgl. NIEMANN 2010, S.38ff)
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4.4.2.  Käfig

Die richtige Ausstattung des Käfigs beginnt bei den Sitzstangen. Diese sollten möglichst aus

Naturzweigen,  z.B.  Weide,  Hasel  oder  ungespritzten  Obstbäumen  bestehen,  die

unterschiedlich  dick  sind.  Dadurch  wird  schmerzhaften  Druckgeschwüren  vorgebeugt.

Außerdem werden Krallen und Schnabel auf natürliche Weise abgewetzt, auch der Nagetrieb

wird befriedigt. Die Gitterstäbe sollten aus Messing oder verchromt sein, da Kunststoffstäbe

benagt und zerstört werden. Empfehlenswert ist es, den  Käfigboden mit Vogelsand ein zu

streuen. Da Wellensittiche ihre Nahrung am Boden suchen, nehmen sie dabei Vogelsand auf,

der ihnen bei der Verdauung hilft.  Die Sandkörner zerreiben die Körner im Kropf und im

Magen. (vgl. BIRMELIN 2006, S.12 ff)
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4.4.3.  Betreuung

Tab. 2: Betreuung von Wellensittichen (In Anlehnung an Niemann 2010, S.38 ff)

Wie oft? Was?

täglich  Futter- und Wassernäpfe reinigen

 Sand wechseln

 Badehäuschen reinigen und Wasser wechseln

 Sitzstangen von Kot und Nahrungsresten säubern

wöchentlich  Spielzeug kontrollieren und reinigen

 Spielzeug wechseln

 Bodenwanne und -gitter heiß abwaschen

monatlich  Freisitze,  Seile  und  Schaukeln  auf  schadhafte  Teile

kontrollieren

 Käfig komplett mit heißem Wasser reinigen

jährlich  Badewanne erneuern

 Käfig auf Rost kontrollieren

4.4.4. Spielzeug

Bei Spielzeug unterscheidet man Bewegungs-, Intelligenz- und Zerstörungsspielzeug.  Zum

Bewegungsspielzeug  zählt  man  Spiralen,  Schaukeln  und  Triangeln.  Selbstgebasteltes  z.B.

eine  Klopapierrolle,  in  die  man  ein  Stück  Hirse  legt  und  die  Enden  mit  Küchenrolle

verschließt, gehört zu den Intelligenzspielen.  Um ihren Nagetrieb zu befriedigen, sollte man

auch Zerstörungsspielzeug, z.B. frische Zweige oder Spielzeug mit einem Baumwoll- oder

Sisalanteil anbieten. Auf keinen Fall darf man einen Spiegel oder eine Vogelattrappe in den

Käfig geben, da der Wellensittich einen vermeintlichen Partner sieht, den er füttern will. Dies

kann zu einer Kropfentzündung führen. (vgl. NIEMANN 2010, S.40 ff)
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4.4.5. Ernährung

Eine ausgewogene Körnermischung besteht  aus 45 % Hirsearten,  25 % Silberhirse,  25 %

Kanariensamen, sowie aus 5 % Hafer. Da der Wellensittich zu Übergewicht neigt, sollte auf

energiereiche  Snacks  verzichtet  werden.  Die  Menge  des  Futters  richtet  sich  nach  dem

Energiebedarf des Vogels, abhängig von seiner Größe, Lebensweise (im Schwarm oder nur zu

zweit), Temperament. Die Körnerfütterung sollte zweimal am Tag, einmal am frühen Morgen

und einmal am späten Nachmittag erfolgen. Dies imitiert  den natürlichen Tagesablauf des

Wellensittichs. In der Regel sollten mindestens so viele Futterschüsseln wie Vögel vorhanden

sein. Frisches Wasser muss natürlich immer zur Verfügung stehen. Am besten verwendet man

Edelstahlnäpfe, die sich leicht reinigen lassen. Dadurch können sich keine Bakterien bilden.

Damit  der  Sittich  genügend  Vitamine  aufnimmt,  werden  ihm  Obst,  Gemüse  sowie

Wildkräuter gereicht. Wildkräuter (Vogelmiere, Hirtentäschel, Hühnerhirse) dürfen niemals

vom Straßenrand gesammelt werden, da hier die Schadstoffbelastung zu hoch wäre. Hartes

Obst wie Apfel oder Birne wird von den gefiederten Tieren bevorzugt. Ein wichtiger Vitamin-

A-Lieferant ist z. B. die Karotte. Tomaten und Paprika sollten nicht gefüttert werden, da sie

zu Kropfproblemen führen können. (vgl. NIEMANN 2010, S.27 ff)

4.4.6. Pflege und Gesundheit

Wellensittiche  können durchschnittlich  10 – 14 Jahre alt  werden.   Die kleinen Papageien

verbringen sehr viel Zeit mit der Federpflege. Sittiche, die die Körperpflege vernachlässigen,

sind meistens krank. Ein Wellensittich unterzieht sich zwei- bis dreimal im Jahr einer Mauser,

dabei  wird das alte  Gefieder durch ein neues ersetzt.  Das weiche Kleingefieder  dient der

Wärmeisolation und der Aerodynamik. Das bunte Konturgefieder muss immer sauber und

geordnet sein, sonst ist es für den Wellensittich nicht einfach, die Temperatur zu halten oder

zu fliegen. Mit der Bürzeldrüse, die an der Basis des Schwanzes sitzt, produziert der Vogel

ein Öl, das das Gefieder pflegt  und wasserabweisend macht.  Gegenseitige Federpflege an

schwer erreichbaren Stellen wie z. B. dem Kopf ist auch ein Beweis von Vertrautheit. Der

Schnabel wird durch das Scheuern an Sitzästen gereinigt und kurz gehalten, dadurch erspart

man sich das Kürzen durch den Tierarzt. Die Krallen werden am besten durch frische Äste

abgenutzt.  Da  die  meisten  Wellensittiche  nicht  gerne  baden,  empfiehlt  es  sich,  einmal
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wöchentlich nasse Salatblätter anzubieten. Die kleinen Papageien reiben das Gefieder an den

nassen Blättern und reinigen es so zusätzlich. (vgl. NIEMANN 2010, S.47 ff)

4.5. Kaninchen

Das Hauskaninchen stammt vom europäischen Wildkaninchen ab. Fälschlicherweise werden

die Hauskaninchen häufig als Hasen bezeichnet. Wildkaninchen leben in Familienverbänden,

graben unterirdische Bauten und legen um diese ihr Revier an. Bei dieser Tierart herrscht eine

strenge  Rangordnung.  Tiefer  im  Bau  schlafen  die  Ranghöheren,  im  äußeren  Bereich  die

Rangniederen. Kaninchen sind dämmerungsaktiv. Die Ohren der Wildkaninchen sind relativ

kurz, weisen keine schwarzen Ohrenspitzen auf und sind grau-braun gefärbt. Der Körperbau

ist gedrungen,  Vorder- und Hinterläufe sind fast gleich lang. An den Vorderläufen besitzen

die Kaninchen fünf und an den Hinterläufen vier Zehen. Nach 31 Tagen Trächtigkeit kommen

die Jungen nackt, blind und taub zur Welt, d.h. sie sind Nesthocker. Im 16. Jahrhundert ist mit

der  Kaninchenzucht  begonnen  worden,  die  zur  Fleisch-  und  Fellproduktion  gedient  hat.

Unterscheiden kann man zwischen 

 Großrassen (5 – 8,5 kg)

 mittelgroßen Rassen (3 – 5 kg) 

 kleinen Rassen (2 – 3 kg) 

 Zwergkaninchen (weniger als 2 kg)

Abb. 7: Kaninchen (www.welt.de./kmpkt/article173618442/haustiere-wie-
kaninchen-domestiziert-wurden.html (2018))
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Ein weiteres Unterscheidungsmerkmal ist die Behaarung

 Normalhaarkaninchen 

 Langhaarkaninchen

 Kurzhaarkaninchen

 Satinkaninchen

Sie besitzen zwei Schneidezahnpaare im Oberkiefer, da sie, charakteristisch für Hasentiere,

zwei Stiftzähne besitzen.  (vgl. MISCHLING und ZENGER 2013, S.12)

4.5.1. Haltung

Laut 1. Tierhaltungsverordnung, Anlage 9 sind folgende Vorschriften zu beachten:

 Drahtgitterböden dürfen nicht verwendet werden. 

 Es sind ausreichender Wind- und Witterungsschutz (wie z.B. Überdachung) und ein

isolierter Rückzugsbereich zu gewährleisten.

 Im Gehege muss es erhöhte Flächen oder einen zusätzlichen, räumlich getrennten und

abgedunkelten Bereich geben.

 Grundsätzlich ist Gruppenhaltung vorgesehen, ist dies bei der Haltung mehrerer Tiere

nicht  möglich,  muss  zumindest  akustischer  und  visueller  Kontakt  zu  anderen

Kaninchen möglich sein. Jungtiere dürfen mit Ausnahme kranker oder verletzter Tiere

nicht in Einzelhaltung gehalten werden.

 Ständiger Zugang zu  Nagematerial (Holz, Äste etc.) und zu Stroh oder Heu in einer

Raufe ist zu gewährleisten.

 Wasser muss zur freien Verfügung stehen.

 Für die Tiere soll ausreichend Tageslicht vorhanden sein.
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Tab. 3:  Mindestanforderung Kaninchenstall  (www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen& 
Gesetzesnummer=20003820 (2020))

Mindesthöhe Mindestbodenfläche Mindestzusatzfläche 
Nestkammer

Jungtiere      
In Gruppen bis zu 40 
Tieren

     

bis 1,5 kg 50 cm 1000 cm²/Tier –
über 1,5 kg 50 cm 1500 cm²/Tier –
In Gruppen über 40 Tieren      
bis 1,5 kg 50 cm 800 cm²/Tier –
über 1,5 kg 50 cm 1200 cm²/Tier –
adulte Kaninchen      
bis 5,5 kg 60 cm 6000 cm²/Tier 1000 cm²/Tier
über 5,5 kg 60 cm 7800 cm²/Tier 1200 cm²/Tier

Außerdem kommen die allgemeinen Anforderungen an die Haltung von Kleinnagern lt. 2.

Tierhaltungsverordnung, Anlage 1, Punkt 3 zu tragen.  Hier wird festgehalten, dass der Käfig

in  einer  Mindesthöhe  von  60  cm  aufzustellen  ist.  Zudem  ist  Käfigtieren  mehrmals

wöchentlich ein Auslauf zu gewähren.

Die  sozialen  Gruppentiere dürfen  keinesfalls  alleine  gehalten  werden.  Sie  brauchen

mindestens  einen  arteigenen  Partner.  Ideal  ist  es,  wenn  man  mehrere  Geschwister  hält.

Wichtig  dabei  ist,  den  Bock kastrieren  zu lassen (Inzuchtgefahr).  (vgl.  MISCHLING und

ZENGER 2013, S.14)

4.5.2. Käfig

Kaninchen können sowohl im Freien als auch im eigenen Zimmer gehalten werden. Beim

Freilauf im Zimmer ist auf Gefahrenquellen (giftige Pflanzen, Kabel) zu achten. Kaninchen

benötigen  ein  Schlafhäuschen.  Da  sie  zugluft-  und  hitzeempfindlich  sind,  sollte  ein

Schutzhaus  zur  Verfügung gestellt  werden.  Bei  der  Außenhaltung  sollte  eine   Hälfte  des

Käfigs  oder  auch  des  Auslaufes  im  Schatten  sein.  Hanfstreu,  Strohpellets  oder

Buchengranulat  eignen  sich  besonders  gut  als  Einstreu.  Diese  soll  am  besten  einige

Zentimeter  dick  eingestreut  werden  und  darüber  kommt  eine  Schicht  aus  Stroh.  Bei

Außenhaltung muss  sichergestellt  werden,  dass  keine Fressfeinde  ins  Gehege können und

dass  das  Kaninchen  nicht  ausbrechen  kann.  Kaninchen  in  Außenhaltung  sollten  auch  im
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Winter nicht ins Haus genommen werden, da die Gefahr eines Temperaturschocks besteht.

(vgl. MISCHLING und ZENGER 2013, S.15)

  

Abb. 8: Freilauf (www.pinterest.com/pin/304274518565129692/ (2017))

4.5.3. Ernährung

Kaninchen gehören zu den Pflanzenfressern, die sich hauptsächlich von Gräsern und Kräutern

ernähren. In der Haltung sollte man ihnen Heu und Gras ad libitum zur Verfügung stellen. Es

ist  wichtig,  dass  sie  ständig  fressen  können,  da  sie  eine  schwache  Magen-  und

Darmmuskulatur aufweisen (Stopfmagen). Die Zähne der Kaninchen sind wurzellos, d.h. sie

wachsen  ein  Leben  lang  nach.  Zur  Zahnabnützung  sollten  ihnen  Zweige  und

selbstverständlich  Heu  zur  Verfügung  gestellt  werden.  Hartes  Brot  ist  strikt  abzulehnen.

Genauso sind Knabberstangen oder Drops nicht anzubieten, da sie zu stark zuckerhaltig sind.

Als Grünfutter sollen Löwenzahn, Breit-  und Spitzwegerich,  Schafgarbe, Sauerampfer und

Vogelmiere  angeboten  werden.  Als  Gemüse eignen sich Rüben und Karotten.  Obst  (kein
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Steinobst)  sollte  nur  in  geringen  Mengen  gegeben  werden.  Es  sollte  keine  abrupte

Futterumstellung erfolgen, da dies Probleme im Magen- und Darmtrakt verursachen kann.

Trinkwassergabe  in  Schüsseln,  die  etwas  erhöht  aufgestellt  sind,   Nippeltränken  sind

vorzuziehen. (vgl. MISCHLING und ZENGER 2013, S.13 ff)  

4.5.4.  Betreuung

Tab. 4: Betreuung Kaninchen (In Anlehnung an Wegler 1992, S.23)

Wie oft? Was?

täglich  Futter- und Wassernäpfe reinigen

 Wassernapf mit frischem Wasser befüllen

 Frisches Heu, Gemüse und Grünfutter geben

 2 x wöchentlich  Käfig säubern 

monatlich  Gitterteile mit warmen Wasser abbrausen

jährlich  Käfig desinfizieren

4.5.5. Pflege und Gesundheit

Bemerkt  man Veränderungen  im Verhalten  oder  Aussehen,  kann dies  auf  eine  Krankheit

hinweisen. Bei Krankheitsanzeichen sollte man sofort reagieren. Bei leichtem Durchfall, der

durch Nahrungsänderung hervorgerufen worden ist, sollte man die Einstreu öfter wechseln

und für  Wärme sorgen.  Man kann lauwarmen  Kamillentee  und gekochten  Reis  anbieten.

Wenn  nach  zwei  Tagen  keine  Besserung  auftritt,  muss  der  Tierarzt  aufgesucht  werden.

Reizschnupfen kann durch staubige Einstreu oder ätzende Putzmittel  ausgelöst werden. Im

Zweifelsfall  muss  man  beim  Tierarzt  vorstellig  werden.  Augenausfluss  kann

Begleiterscheinung einer  Erkältungskrankheit  sein oder durch Staub- und Fremdkörper  im

Auge hervorgerufen werden. Leichter Haarausfall oder kleinere kahle Stellen können durch

den Haarwechsel im Frühling und Herbst verursacht werden. (vgl. WEGLER 1992, S.31 ff)

Ein zusätzliches Augenmerk sollte auf die Krallen und Zähne gelegt werden. Falls sie nicht

genug abgenutzt werden, müssen sie mit einer Zange gekürzt werden. (vgl. WEGLER 1992,

S.22)
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4.6. Hamster

   

     Abb. 9: Hamster (www.zoobio.de/blog/die-richtige-ernahrung-fur-hamster-gehts-839 (2020))

Die  Unterteilung  von  Hamstern  erfolgt  in  zwei  Gruppen  -  den  Goldhamster  und  den

Zwerghamster. 

Der Goldhamster stammt vom Syrischen Goldhamster ab. Er ist ein aggressiver Einzelgänger,

der nur zur Paarung andere Hamster akzeptiert. Er schläft in tiefen, selbstgegrabenen Bauen,

in denen er auch die Nahrung lagert. Er sammelt die Nahrung in seinen Backentaschen und

trägt sie in seinen Bau. Er kann bis zu 25 – 30 g Nahrung in seinen Backen transportieren. Die

Tiere  sind  nachtaktiv,  haben  einen  gedrungenen  Körperbau,  einen  kurzen  Schwanz  und

werden 15 – 18 cm groß. Hamster gehören zur Gruppe der Nagetiere, d.h. die Schneidezähne

wachsen ein Leben lang nach. Sie haben einen ausgezeichneten Gehör- und Geruchssinn,

dafür ist ihr Sehsinn sehr schlecht ausgebildet. Zur Futtersuche legen sie lange Strecken von

mehreren Kilometern zurück. Ihre Vorderbeine, die vier Zehen und einen verkürzten Daumen

besitzen, werden zum Graben und Greifen benutzt. Die Hinterbeine besitzen fünf Zehen. Von

April bis August ist die Paarungszeit. Nach einer Tragedauer von ca. 15 Tagen werden die

Jungen, die Nesthocker sind, geboren. Mit zwei Wochen öffnen sie die Augen. Durch die
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kürzere Tageslänge und niedrigen Temperaturen in der Nacht wird die Winterruhe ausgelöst.

In dieser Zeit erwachen die Tiere nur alle zwei bis drei Tage, um zu fressen. 

Zwerghamster  weisen eine geringere Größe (nur 6 – 12 cm groß) auf. Außerdem sind sie sehr

soziale  Tiere und bewohnen die Steppen und Wüstengebiete  in Zentralasien.  Ein weiteres

Unterscheidungsmerkmal ist, dass sie keine Winterruhe halten. Hinsichtlich Körperbau, Art

und Weise  der  Fortpflanzung sind sie  dem Goldhamster  ähnlich.  (vgl.  MISCHLING und

ZENGER 2013, S.26 ff)  

4.6.1. Haltung

Laut 2. Tierhaltungsverordnung müssen folgende Punkte eingehalten werden:

 Goldhamster müssen einzeln gehalten werden. 

 Zwerghamsterarten wie Dsungarische-, Campbell-, Roborowski-Zwerghamster dürfen

auch paarweise gehalten werden.

 Die Käfiggröße muss mindestens 60 x 30 x 40 cm (Länge x Breite x Höhe) betragen.

 Hamstern muss Einstreu aus grabefähigem Substrat in einer Mindesthöhe von 5 cm

angeboten werden (empfohlen sind ca. 40 cm)

 Wird Hamstern ein Laufrad oder eine ähnliche Vorrichtung zur Verfügung gestellt, so

müssen diese verletzungssicher und tierschutzgerecht sein.

4.6.2. Käfig

Tab. 5: Goldhamster vs. Zwerghamster (In Anlehnung an Mischlung und Zenger 2013, S. 28 ff)

GOLDHAMSTER ZWERGHAMSTER

 Einzelgänger  Sind gesellig

 Bewegungsfreudig und aktiv

 Käfige mit mehreren Etagen

 Bewegungsfreudig, graben gerne

 Aquarium oder Terrarium

 Schlafhäuschen mit Nistmaterial  Materialen für Nestbau

 Einstreu - Sägespäne  Einstreu – Sägespäne, feiner Sand

 Hamsterrad  Kletter- und Versteckmöglichkeiten

 Käfigstandort:  ruhig,  nicht  hell,

zugluftfrei

 Standort: ruhig, zugluftfrei
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4.6.3. Ernährung

Tab. 6: Ernährung Hamster (In Anlehnung Mischling und Zenger 2013, S. 29 ff)

GOLDHAMSTER ZWERGHAMSTER

 Hoher Rohfaseranteil

 Geringer Fettanteil

 Fettarmes Körnerfutter

 Tierisches Eiweiß

 Nährstoffarm

 Fettarme Sämereien

 Nahrungsergänzung  –  tierisches

Eiweiß zwei bis dreimal pro Woche 

 Obst und Gemüse  Äpfel und Birnen

 Frisches Grünfutter  Frisches Grünfutter

 Rinderfaschiertes

 Wenig  fettarmes  Joghurt,  Topfen

oder Hartkäse

 Hunde-  oder  Katzentrockenfutter

einmal wöchentlich

 Knospen und Blüten  von Haselnuss,

Birke, Buche oder Obstbäumen

 Äste von Haselnuss oder Buche

 Heu  Heu

 Frisches Wasser  Frisches Wasser

4.6.4. Pflege und Gesundheit

Hamster werden in der Regel zwischen 1,5 und 2,5 Jahre alt.  Reinigung und Hygiene des

Käfigs sind sehr wichtig. Bei tränenden Augen sollte man beim Tierarzt vorstellig werden.

Sind im Fell kahle oder lichte Stellen ersichtlich, kann dies auf Parasiten hinweisen. Durchfall

kann man durch nasses bzw. verklebtes, schmutziges Fell um den After- und Schwanzbereich

erkennen. Werden die Krallen zu wenig abgenützt, können sie zu lang werden und müssen

gekürzt werden. (vgl. KARSTEN 2020)
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4.6.5. Betreuung

Tab. 7: Betreuung Hamster (In Anlehnung an www.hamsterliebe.de/ (2020))

Wie oft? Was?

täglich  Futternäpfe reinigen

 Trinkflasche mit frischem Wasser befüllen

 Frisches Heu, Gemüse und Grünfutter geben

 Frischfutter aus den Vorratskammern entfernen

 2 x wöchentlich  Nasse oder verschmutzte Einstreu austauschen

 Trinkflaschen reinigen 

monatlich  Komplettreinigung

 

                    

Abb. 10: Goldhamster (www.de.wikipedia.org/wiki/Goldhamster (2020))

Abb. 11: Zwerghamster (www.t-online.de/leben/familie/id_70621290/zwerghamster-arten-haltung-ernaehrung-und-
lebenserwartung.html (2016))
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5. Methodik

Persönlicher Besuch von 40 Alters- und Pflegeheime in Wien mit folgenden Zielsetzungen:

1. Evaluierung  der  Lebensbedingungen  der  Tiere:  Haltung,  Fütterung  (Käfiggröße,

Sauberkeit, Einstreu, Futter usw.)

2. Begutachtung der Tiere: Verhalten, Ernährungszustand, Gesundheit, etc

3. Durchführung von Interviews mit dem Pflegepersonal

Anhand  eines  Interviewleitfadens  ist  eine  verantwortliche  Person  in  jeder  Institution  zu

folgenden Themen befragt worden:

 Einsatz der Tiere – aktiv / ja oder nein

 Pflege der Tiere

 Interaktionshäufigkeit der Menschen mit den Tieren

 Allgemeine Erfahrungen und allfällige Probleme mit den Tieren/der Tierhaltung

Durch  die  persönlich  durchgeführte  Befragung  verschiedener  Personen  (Heimleitung,

Pflegepersonal) sind allgemeine Daten rund um das Tier in der Institution bezüglich Pflege,

Fütterung und Haltung dokumentiert worden.

 Pflege der einzelnen Tierarten

Welche Kleintierarten werden in diesem Altersheim beherbergt?

Wer pflegt die Tiere?

Wie oft werden die Kleintiere gepflegt?

Wie oft und welches Futter bekommen sie?

Wer füttert die Tiere?

Wer übernimmt die Pflege, wenn die zuständige Person im Urlaub oder krank ist?

Werden die Tiere tierärztlich versorgt? Wenn ja, wie oft?
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 Interaktion mit den Tieren

Haben die Heimbewohner freien Zugang zu den Tieren?

Interagieren die Bewohner unter Aufsicht mit den Tieren?

Wie werden die einzelnen Tierarten in dieser Institution eingesetzt?

Wie oft werden die Tiere eingesetzt?

 Wie ist Ihre persönliche Meinung über Kleintiere in Altersheimen?

 Gibt es hier noch andere Tiere?

Wenn ja, welche?

Katzen:

 Wie viele Katzen werden hier beherbergt?

 Wer ist für die Katzen zuständig?

 Werden die Katzen aktiv eingesetzt oder sind sie nur anwesend?

 Wo dürfen sich die Tiere aufhalten?

 Haben sie Freigang?

 Woher stammen die Katzen und mit welchem Alter wurden sie hier integriert?

 Welches Futter bekommen sie?

 Wer füttert die Tiere?

 Wo und wie oft bekommen die Katzen Futter?

Beobachtung

Hauptaufgabe bei  den Besuchen der Alters-  und Pflegeheime ist  die  genaue Beobachtung

jedes einzelnen Tieres. Folgende Punkte sind genau untersucht worden:
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 Um welche Tierart handelt es sich?

 Die Unterkunft der Tiere

Wo befindet sich der Standort der Tiere?

 Welcher Raum?

  Frei zugänglich?

  Temperatur?

  Fenster?

 Stickig oder Frischluft?

Haltung der Tiere 

 Wie viele Tiere pro Käfig?

 Gesundheitszustand?

 Gewicht (untergewichtig, übergewichtig, normal)?

 Fell/Federn?

 Zähne/Schnabel?

 Krallen?

 Verhalten des Tieres?

       Futter & Wasser

 Welches Futter?

 Frisch?

 Heu ad libitum?

 Ungeeignetes Futter? (Brot)

 Genug frisches Wasser?

  Welche Tränke?

Käfig:

 Größe und Art?

 Art und Menge der Einstreu?

 Sauberkeit?
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 Klettermöglichkeiten?

 Häuschen?

 Äste/Sitzstangen?

 Gut strukturiert?

Haben die Tiere ein Freigehege? 

 Standort?

 Größe?

 Welche Versteck- und Beschäftigungseinrichtungen sind vorhanden?

 Gibt es genug Schattenplätze?

 Futter und Wasser vorhanden?

Interaktion mit den Tieren

 Wie viele Personen sind bei den Tieren?

 Wie verhalten sich die Tiere, wenn Menschen anwesend sind?

 Wie reagieren die Tiere, wenn sie gestreichelt, hochgehoben, … werden?
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6. Ergebnisse

3 von 40 besuchte Institutionen beherbergen Kleintiere. Bei fast jedem besuchten Alters- und

Pflegeheim befindet sich im Eingangsbereich ein schön gepflegtes Aquarium. Diese wurden

aber  in  meiner  Untersuchung nicht  berücksichtigt.  80 % der  Institutionen  geben an,  dass

regelmäßig Besuchstiere wie z. B. Hunde, Meerschweinchen, Kaninchen oder Lamas zu den

Senioren kommen. Dabei variieren die Häufigkeit und die Art der Besuchstiere von Institution

zu Institution. 

Von  den  40  besuchten  Altersheimen  geben  10  an,  dass  sie  in  der  Vergangenheit  Tiere

beherbergt haben. Darunter Kaninchen, Wellensittiche und Katzen. Dabei geben die meisten

als Grund der Nicht-Tierhaltung Personalmangel, Zeitmangel, Hygienevorschriften und hohe

Auflagen bezüglich Tierhaltung an. 

Tab. 8: Tierhaltung (Eigene Darstellung)

Übersicht über Tierhaltung der 40 besuchten Institutionen

Status Anzahl

Heimeigene Tiere 3

Keine Tiere 37

Tierhaltung in Vergangenheit 10

Besuchstiere 32

Der  Hauptgrund,  warum  keine  Tiere  mehr  gehalten  werden,  liegt  einerseits  an

Personaleinsparungen  und  dem  dadurch  entstandenen  Zeitmangel,  andererseits  müssen

bestimmte Vorgaben eingehalten werden:

 Allgemeine  Anforderung,  die  das  Tier  stellt:  Artgerechte  Unterbringung,  Futter,

Pflege, medizinische Betreuung im Krankheitsfall 

 Impf- und Entwurmungskalender für das Tier 

 Auflistung  der  Bewohner,  die  mit  dem  Tier  Kontakt  haben  dürfen  (mögliche

Allergien, Phobien oder in der Vergangenheit schlechte Erfahrungen mit Tieren)
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 Hygiene – Informationen über eventuell mögliche Zoonosen 

Das  Personal fühlt sich mit den zusätzlichen Pflegemaßnahmen teilweise überfordert, daher

können  selten  die  Ansprüche  der  Tiere  erfüllt  werden.  Eine  gute  Alternative  ist  der

Besuchsdienst. Die Halter kümmern sich in der Regel gut um ihre eigenen Tiere und die Tiere

sind keinem übermäßigen Stress ausgeliefert. 

6.1. Institut 1

Das Institut  1  liegt  zentral  in  der  Stadt  Wien mit  einem 4.000 m²  großen Garten,  indem

Spazierwege und ein Fischteich angelegt sind. Dieses Heim beherbergt 380 Personen, wobei

ich während meiner  Beobachtung zwei  Bewohner  angetroffen  habe.  Allgemein  kann man

sagen, dass ca.  5 %   tiergestützte Interventionen in Anspruch nehmen.

6.1.1. Auswertung Interview: 

 3 Hühner und ein Fischteich

 Besuchshund 1 mal wöchentlich

 5 Betreuungspersonen für die vorhandenen Tiere

 Pflege mind. 2 mal täglich

 Hühner werden morgens aus dem Stall gelassen

 Gemeinsam mit den Heimbewohnern werden die Eier abgenommen

 Gemeinsame Fütterung

 Abends werden die Hühner in den Stall gebracht

 Tierarzt nur bei Bedarf

 Keine freie Interaktion – nur unter Aufsicht dürfen die Heimbewohner in das Gehege

 Tiergestützte Intervention – Beobachtung, gemeinsames Füttern, Eiabnahme

 Täglicher Einsatz der Tiere

 Positive Einstellung der Mitarbeiter gegenüber tierischem Einsatz

 Laut  Pflegepersonal  freuen  sich  Heimbewohner  über  die  Tiere,  sie  zeigen  großes

Interesse, helfen gerne bei der Versorgung mit, Heimbewohner sind aktiver
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 Abb. 12: Hühner im Institut 1 (eigene Darstellung)   

6.1.2. Auswertung Beobachtung:

 Gruppe von 5 Hühnern

 Hühnergehege befindet sich im Garten mit Möglichkeit zum Freilauf

 Geschützter Außenbereich 5 m²

 Außengehege ca. 30 m² - besteht aus Gras- und Erdfläche

 Beschäftigungsmöglichkeit zum Scharren

 Möglichkeit zum Sandbaden vorhanden

 Kleines Schlafhäuschen ca. 2 m² - mit Nestplatz

 Einstreu - Sägespäne

 Stall und Außengehege sehr gepflegt und sauber

 Sitzstangen im Schlafhaus vorhanden

 Gut strukturiertes Gehege

 Bäume und Sträucher im Außengehege – Schattenplätze

 Gesundheitszustand sehr gut

 Ernährungszustand normal

 Federkleid glänzend, sauber, gesund
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 Schnabel normal, nicht zu lange

 Krallen nicht zu lange

 Ballen weisen keine Druckstellen auf

 Zehen normal geformt

 Körnerfutter im aufhängbarem Futterautomaten 

 Frisches Gras 

 Futter reichlich vorhanden

 Kein verdorbenes Futter

 Genug frisches Wasser in Rundtränke

 Während der Beobachtung sind zwei Heimbewohner anwesend

 Hühner reagieren neugierig und kommen zu den Beobachtern

 Tiere sind zutraulich, neugierig und interessiert am Menschen

 Heimbewohner beobachten Tiere von außen 

 Garten für die Bewohner frei zugänglich

  Zugang ins Gehege nur bei Anwesenheit des Pflegepersonals erlaubt

 Fischteich gepflegt 

 Goldfische

 Sitzbänke rund um den Teich 

6.1.3. Zusammenfassung Institut 1:

Die  Mitarbeiter  des  Institutes  sind  sehr  freundlich  und  entgegenkommend.  Die

Verantwortliche für die Tiere gibt bereitwillig das Interview und ist sehr an dieser Thematik

interessiert.  Das  Hühnergehege  und  der  Teich  dürfen  von  mir  ohne  Aufsicht  besichtigt

werden. Daher können die Tiere in Ruhe beobachtet werden. Der Teich wirkt sehr gepflegt, er

ist  mit  Wasserpflanzen  umsäumt  und  beherbergt  einige  Goldfische.  Den Heimbewohnern

stehen rund um den Teich Sitzbänke zum Beobachten zur Verfügung. 

Der erste Eindruck vom Hühnergehege ist sehr positiv. Es wirkt sehr großräumig, sauber und

gepflegt. Die Tiere kommen sofort zum Gitter und scheinen neugierig, munter und gesund zu

sein. Ungereimtheiten ergibt die Anzahl die vorhandenen Tiere (5 Hühner) mit der Angabe

von  der  Altenpflegerin  (3  Hühner).  Während  meiner  Beobachtung  sind  die  natürlichen
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Verhaltensweisen der Tiere erkennbar. Das Geflügel scharrt am Boden, nimmt ein Sandbad

und  beschäftigt  sich  mit  der  Futtersuche  im  Gras.  Während  der  Beobachtung  sind  zwei

Heimbewohner anwesend. Sie dürfen ohne Aufsicht nicht ins Gehege, trotzdem spürt man die

positive  Atmosphäre,  die  durch  die  Wirkung  der  Tiere  entsteht.  Die  Heimbewohner  sind

durch das gemeinsame Interesse an den Hühnern mir gegenüber sehr aufgeschlossen, schnell

entsteht ein Gespräch. Die soziale Interaktion wird durch die Hühner gefördert. 

Laut österreichischem Tierschutzgesetz, 1. Tierhaltungsverordnung, Anlage 6 sind folgende

Punkte bei der Hühnerhaltung zu erfüllen:

 Bestand – Gruppe von Tieren tierschutzkonform – 5 Hühner

 Hühner dürfen nicht entweichen können tierschutzkonform – 2 m hoher Zaun

 Stallfläche 1 m²/12 Tiere tierschutzkonform – 2 m²/5 Tiere

 Schlechtwetterauslauf 1 m²/7 Tiere tierschutzkonform  – 5 m²/5 Tiere

 Auslauf 8 m²/Huhn nicht tierschutzkonform – 6 m²/Huhn

 Einstreu – Material mit lockerer Struktur tierschutzkonform – Sägespäne

 Einzelnest 1/7 Hühner tierschutzkonform – 1/5 Hühner

 Futterautomat – Rinne 4 cm/Tier tierschutzkonform – 6 cm/Tier

 Rundtränke – Rinne 1,5 cm/Tier tierschutzkonform  – 5 cm/Tier

In  diesem  Institut  ist  die  Hühnerhaltung  zum  größten  Teil  tierschutzgerecht,  nur  das

Außengehege sollte um 10 m² größer sein. 

Institut 1: Hühnergehege u. Goldfischteich

Die  Einstellung  gegenüber  den  gehaltenen  Tieren  ist  sehr  positiv,  sowohl  bei  den

Heimbewohnern  als  auch  beim  Personal.  Der  Ablauf  der  tierischen  Intervention  ist

strukturiert aufgebaut. Die Bewohner halten sich lt. Pflegepersonal an die Regeln (Zugang ins

Gehege nur unter Aufsicht, ruhiges Verhalten gegenüber den Hühnern), die zum Wohle der

Tiere  aufgestellt  worden  sind.  Die  Senioren  dürfen  beim Füttern  und bei  der  Eiabnahme

helfen. Der Alltag der Heimbewohner wird durch das Beobachten der Hühner bereichert. Das

Hühnergehege ist ein beliebter Treffpunkt für eine Unterhaltung. Nicht selten wird sogar noch

beim Abendmahl von den lustigen Hühnern erzählt und über sie gelacht. 
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Auch der  Fischteich  ist  sehr  gepflegt  und auch hier  ist  ein  beliebter  Treffpunkt.  Bei  den

Sitzbänken rund um den See kann man verweilen und den Teich und die Natur beobachten.

Die  Haltung  der  Tiere  in  dieser  Institution  ist  zum  größten  Teil  tierschutzkonform.  Die

Hühner wirken fit und gesund. Das Gefieder ist sauber und glänzend. Der Schnabel und die

Krallen  sind  nicht  zu  lange  und  weisen  eine  normale  Form  auf.  Dem  Geflügel  stehen

Körnerfutter,  frisches  Gras  und  frisches  Wasser  ad  libitum  zur  Verfügung.  Es  ist  kein

verdorbenes Futter im Gehege vorhanden. Das Gehege und der Auslauf sind sauber, gepflegt

und haben genug Schattenplätze sowie Rückzugsmöglichkeiten. Dadurch sind die Tiere den

Besuchern nicht pausenlos ausgesetzt. Die Hühner können ihre natürlichen Verhaltensweisen

ausleben,  sie  scharren  in  der  Erde,  baden  im  Sand,  picken  nach  Würmern,  betreiben

Gefiederpflege  und  nehmen  Sonnenbäder.  Das  Geflügel  ist  an  die  Anwesenheit  von

Menschen sichtlich gewöhnt. Während meines Besuches stehen zwei Heimbewohner vor dem

Hühnergehege. Die Hühner kommen sofort zum Zaun und zeigen keinerlei Scheu oder Angst

vor  Menschen.  Die  Heimbewohner  verhalten  sich  respektvoll  gegenüber  den  Tieren.  Sie

verhalten sich ruhig, gehen nicht direkt ins Gehege, sie halten sich an die Regeln.

Die Hühner liefern auch den Senioren und mir einen guten Start für ein Gespräch. Die soziale

Interaktion zwischen den Heimbewohnern wird angeregt.

Meine dokumentierten Aufzeichnungen wurden mit der 1. Tierhaltungsverordnung, Anlage 6

verglichen: 

Es ist notwendig die Hühner in Gruppen zu halten, dieser Aspekt wird mit der Haltung von

fünf Hennen erfüllt.  Das Außengehege ist mit einem 2 m hohen Zaun ohne Schlupflöcher

umgeben.  Die Fläche des Schlafhäuschens beträgt  2 m²,  vorgeschrieben sind nur 1 m²/12

Tiere,  somit  wird  dieser  Vorgabe  entsprochen.  Der  mit  einer  Plane  überdachte

Schlechtwetterauslauf ist mit einer Größe von 5 m² deutlich größer als die vorgeschriebene

Mindestanforderung  von  nur  1  m²/7  Tiere.  Der  Auslauf  hingegen  entspricht  nicht  den

Anforderungen von 8 m²/Huhn, sondern beträgt nur 6 m²/Huhn. Das Schlafhäuschen ist mit

Sägespänen  ausgestreut,  daher  tierschutzkonform.  Den  fünf  Hühnern  steht  ein  Nest  zur

Verfügung, lt.  Tierhaltungsverordnung genügt ein Nest für sieben Hühner.  Die Größe des

Futterautomaten und der Rundtränke entsprechen dem Tierschutzgesetz.
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6.2. Institut 2

Das Institut 2 liegt am Rande Wiens. Es besitzt einen 5.300 m² großen Gartenbereich mit

Grünflächen und Terrasse. 310 Personen wohnen in diesem Altersheim, davon wurden zehn

Personen während meiner  Besichtigung gesehen.  Von einer  TGI kann bei  diesem Institut

keine Rede sein, da kein Beziehungsdreieck (Klient, Tier, Bezugsperson) vorhanden ist.

6.2.1. Auswertung Interview:

 2 Wellensittiche

 Pflege durch das diensthabende Personal

 Tägliche Pflege mind. 1 mal/Tag

 Jeden 2. Tag frisches Körnerfutter und Obst

 Keine tierärztliche Versorgung

 Käfig im Gemeinschaftsraum / 1 Pfleger immer anwesend

 Freier Zugang der Heimbewohner zu den Tieren

 Tiergestützte Intervention – Beobachtung

 Täglicher Einsatz der Tiere

 Mitarbeiter positiv eingestellt

6.2.2. Auswertung Beobachtung:

 1 ausgewachsener männlicher Wellensittich und 1 Jungvogel

 Käfig befindet sich in einem Gemeinschaftsraum

 Gemeinschaftsraum frei zugänglich

 Raumtemperatur eher warm

 Käfigstandort direkt vor dem Fenster und vor Terrassentür

 Zugluft durch offene Terrassentür

 Direkte Sonneneinstrahlung 

 Heizkörper direkt hinter dem Käfig

 Gesundheitszustand der Tiere ist gut

 Ernährungszustand ist normal

 Federkleid sauber, liegt glatt am Körper
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 Keine Spuren von Milben 

 Schnabel normal, nicht zu lange

 Krallen normal, helle Füße

 Keine Verformungen der Krallen und Füße

 Männchen ist ängstlich, sichtlich nervös, macht sich dünn und hebt Flügel an

 Jungvogel  ist  ruhig,  beobachtet  die  Umgebung,  sitzt  locker  auf  Spielzeug,  wirkt

gelassen

 2 Futterschüsseln aus Plastik mit Körnerfutter

 1 Porzellanschüssel mit Vogelgrit

 1 Metallschüssel, halbvoll mit Wasser gefüllt

 1 Stück Apfel aufgespießt auf ummanteltem Draht

 2 Stück Hirse

 1 Knabberstange

 1 Sepiaschale

 Käfig auf Augenhöhe

 Edelstahlkäfig

 Maße: 1 m x 0,5 m x 1 m 

 Einstreu – fingerdick Vogelsand

 Mittelmäßige Sauberkeit

 Sitzstangen und Spielzeug sauber

 Unter den Sitzplätzen sehr viel Kot

 3 Spielzeuge

 Mehrere Äste aus Holz

 Keine Freiflugmöglichkeit

 Während der Beobachtung sind 3 Heimbewohner anwesend, 2 davon mit Rollator

 Hahn ist bei Anwesenheit von Menschen nervös

 Jungvogel wirkt ruhig

 Menschen gehen ganz nahe zum Käfig und reden viel mit den Vögeln

 Lärmpegel eher hoch
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                                    Abb. 13: Wellensittiche im Institut 2 (eigene Darstellung)

6.2.3. Zusammenfassung Institut 2:

Die  Rezeptionistin  ist  eher  unfreundlich,  sie  lässt  mich  nur  ungern  zu  den  vorhandenen

Tieren.  Im  Gemeinschaftsraum  ist  eine  Pflegekraft  anwesend,  die  gerne  Auskunft  gibt.

Während  der  Beobachtung  kommen  mehrere  Heimbewohner  mit  Pflegepersonal  hinzu.

Pflegepersonal  erweckt  den  Eindruck,   unsicher  über  die  tierschutzkonforme Haltung  der

Tiere zu sein. Die Heimbewohner sind von den Tieren begeistert. Sie sind sozial sehr aktiv,

sprechen mit den Wellensittichen und kommen mit mir sofort ins Gespräch. 

Der Standort des Käfigs ist sehr ungeeignet. Er steht direkt vor dem Fenster, daher direkte

Sonneneinstrahlung, außerdem grenzt an das Fenster eine Terrassentür, die ganz geöffnet ist.
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Dadurch entsteht Zugluft beim Käfig. Unter dem Fenster befindet sich ein Heizkörper, der die

Luft  trocken  macht.  Der  Raum ist  nicht  geeignet,  weil  es  zu  laut  ist  und  sich  zu  viele

Menschen im Gemeinschaftsraum aufhalten.  Den Vögeln steht keine Rückzugsmöglichkeit

zur Verfügung. Idealer wäre es, einen Teil des Käfigs mit einem Tuch abzudecken, damit sich

die Vögel verstecken können. Ein ruhigerer, zugluftfreier und sonnengeschützter Ort wäre für

den Käfig vorzuziehen. Der Käfigboden ist mit Kot verschmutzt, wobei aber die Sitzstangen

und das Spielzeug sauber sind. Es ist genügend Futter vorhanden. Es wird ein Stück Apfel

angeboten, jedoch gibt es kein Grünfutter und kein Gemüse. Futter- und Wasserschüsseln sind

rein und frei von Kot. Die Vögel wirken gesund, der Kot hat eine normale Farbe und normale

Konsistenz. Es gibt keine Freiflugmöglichkeit. Das nervöse Verhalten des Männchens zeigt,

dass sich der Vogel nicht besonders wohl fühlt. Es ist zu hektisch und zu laut. 

Laut österreichischem Tierschutzgesetz, 2. Tierhaltungsverordnung, Anlage 2 sind folgende

Punkte bei der Haltung von Wellensittichen zu erfüllen:

 Bestand: mind. Paarweise tierschutzkonform – 2 Vögel

 Käfiggröße/Paar 80x40x60 cm tierschutzkonform – 100x50x100 cm

 Käfigstandort: hell, zugluftfrei nicht tierschutzkonform – nicht zugluftfrei

 Käfig auf 80 cm erhöht aufstellen tierschutzkonform – 80 cm

 Zimmerfreiflug nicht tierschutzkonform – kein Freiflug

 Bodeneinstreu: Sand tierschutzkonform – Sand

 Mind. 2 Sitzstangen aus Holz tierschutzkonform – 4 Sitzstangen

 Badegelegenheit ist anzubieten nicht tierschutzkonform – nicht vorhanden

 Futter: Sämereien, Obst, Grünfutter nicht tierschutzkonform – kein Grünfutter

 Mehrere Futterstellen tierschutzkonform – 2 Futternäpfe

In diesem Institut sind mehrere Punkte nicht tierschutzkonform. Der Standort ist unpassend,

ebenso gibt es keine Möglichkeit für einen Freiflug, weiters gibt es keine Badegelegenheit

und auch das Futter ist nicht artgerecht.
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Institut 2: Wellensittiche

Mein erster persönlicher Eindruck von diesem Institut ist nicht gerade positiv. Angefangen

vom unfreundlichen Empfang bis hin zu dem ungünstig gewählten Standort des Käfigs der

Wellensittiche. 

Die  drei  anwesenden  Heimbewohner  sind  sichtlich  begeistert  von  den  gefiederten

Mitbewohnern, das Personal sieht die Tiere eher als zusätzlichen Arbeitsaufwand. 

Der Standort des Käfigs befindet sich im Gemeinschaftsraum, der für die Bewohner jederzeit

frei zugänglich ist. Der Käfig steht direkt vor einem großen Fenster und einer angrenzenden

Terrassentür.  Die  zwei  Wellensittiche  sind  direkter  Sonneneinstrahlung  und  Zugluft

ausgesetzt.  Es  ist  jedoch eine  Innenjalousie  angebracht,  die  aber  nicht  zur  Verdunkelung

zugezogen ist. Im Käfig befinden sich ein adultes Männchen und ein Jungvogel. Beide Tiere

haben einen normalen Gesundheits-  und Ernährungszustand.  Es wird Körnerfutter  in zwei

Futternäpfen und eine Schüssel mit  Vogelgrit  angeboten.  Als zusätzliches  Futter  wird ein

Stückchen Apfel, zwei Stück Hirse, eine Knabberstange und eine Sepiaschale angeboten. Das

Gefieder liegt sauber und glatt am Körper, die Schnäbel und Krallen sind nicht zu lang. Die

Füße weisen keine Verformungen oder Druckstellen auf. Die Sauberkeit des Käfigs ist eher

nur  mittelmäßig,  da  sich  unter  den  Spielzeugen  und  den  Sitzstangen  Haufen  von  Kot

angesammelt haben. Jedoch sind Spielzeug und Sitzstangen sauber. Es sind mehrere Naturäste

und drei Spielzeuge im Käfig vorhanden. Es besteht keine Möglichkeit  zum Freiflug. Das

Männchen ist während meiner Anwesenheit sichtlich nervös, macht sich dünn und hebt die

Flügel an. Der Jungvogel beobachtet ruhig und gelassen seine Umwelt und sitzt locker auf

einem  Spielzeug.  Während  meiner  Beobachtung  sind  drei  Heimbewohner  anwesend.  Sie

gehen nahe zum Käfig und reden viel mit den Tieren. Die Vögel haben keine Möglichkeit

sich zu verstecken und das adulte Männchen reagiert auf diese Situation sichtlich nervös. 

Die  Heimbewohner  profitieren  jedoch  von  der  Anwesenheit  der  Tiere,  sie  bieten

Gesprächsstoff und Abwechslung in ihrem Alltag.
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Meine dokumentierten Aufzeichnungen wurden  mit der 2. Tierhaltungsverordnung, Anlage 2

verglichen:

Die  paarweise  Haltung ist  vorgeschrieben,  dieser  Aspekt  wird mit  der  Haltung von zwei

Vögeln erfüllt. Die Größe des Käfigs mit 100 x 50 x 100 cm ist tierschutzkonform, ebenso die

erhöhte  Aufstellung  des  Käfigs  von  80  cm.  Die  Bodeneinstreu  in  Form  von  Sand  ist

fingerdick  aufgetragen,  somit  tierschutzkonform.  Den  Wellensittichen  stehen  genug

Sitzstangen aus Holz zur Verfügung. Auch die Anzahl der Futterstellen ist ausreichend. 

Nicht tierschutzkonform ist zum einen der Standort, der nicht zugluftfrei ist, zum anderen gibt

es keine Möglichkeit  zum Zimmerfreiflug,  auch ist  keine Bademöglichkeit  vorhanden.  Es

wird zwar genügend Futter in Form von Sämereien und Obst angeboten, aber kein Grünfutter.

6.3. Institut 3

Dieses  Institut  liegt  im  Herzen  Wiens,  es  verfügt  über  einen  Innenhof  mit  kleinen

Grünflächen. Es beherbergt 266 Personen. Da dieses Institut nicht persönlich besucht werden

konnte, gibt es keine Daten über die TGI.

6.3.1. Auswertung Interview:

 Wellensittiche, Hamster, Kaninchen

 Pflege und Fütterung durch diensthabendes Abteilungspersonal

 Täglich Trockenfutter, zusätzlich frischer Salat und Karotten für die Kaninchen und

Obst für die Wellensittiche 

 Mind. 1 mal im Jahr tierärztlich versorgt und gegebenenfalls bei Bedarf

 Heimbewohner haben freien Zugang zu den Tieren

 Interaktion unter Aufsicht

 Bewohner beobachten und streicheln die Tiere

 Wellensittiche werden jeden Tag besucht

 Hamster und Kaninchen werden unterschiedlich oft aufgesucht

 Laut  Pflegepersonal  sind  die  Tiere  sehr  wichtig  für  die  Heimbewohner,  wirken

beruhigend
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6.3.2. Auswertung Beobachtung:

Leider kann das Institut aufgrund Zeitmangels des Personals nicht persönlich besucht werden.

Alleinige Beobachtung der Tiere ist nicht erwünscht.

Institut 3: Wellensittiche, Kaninchen und Hamster

Das Institut beherbergt zwei Wellensittiche, einen Hamster und zwei Kaninchen. Die Pflege

und  Fütterung  erfolgt  durch  das  diensthabende  Abteilungspersonal.  Es  wird  täglich

Trockenfutter  angeboten,  die  Kaninchen  erhalten  zusätzlich  frischen  Salat  und  Karotten,

Wellensittiche erhalten zusätzlich Obst. Die Tiere werden einmal pro Jahr vom Tierarzt oder

nach  Bedarf  öfters  betreut.  Die  Heimbewohner  haben  freien  Zugang  zu  den  Tieren,

Interaktionen erfolgen jedoch nur unter Aufsicht. Die Bewohner beobachten und streicheln

die  Tiere.  Wellensittiche  werden  täglich  besucht,  Hamster  und  Kaninchen  werden

unterschiedlich oft aufgesucht. Laut Pflegepersonal macht es den Heimbewohnern viel Freude

den Tieren zuzuschauen. Die Tiere wirken beruhigend auf die Senioren.

Da  ein  persönlicher  Besuch  nicht  möglich  war,  hat  mir   die  Heimleitung  jedoch  den

Interviewleitfaden per E-Mail beantwortet:

 Pflege der einzelnen Tierarten

Welche Kleintierarten werden in diesem Altersheim beherbergt?

Wellensittiche, Hamster, Kaninchen

Wer pflegt die Tiere?

AbteilunghelferInnen

Wie oft werden die Kleintiere gepflegt?

Einmal pro Woche auf jeden Fall, und bei Bedarf

Wie oft und welches Futter bekommen sie?

Täglich,  vorgeschrieben  bei  Jungtieren  vom  Tierarzt,  ansonsten  je  nach  Tierart,

Trockenfutter und zusätzlich frisch bei Kaninchen Salat, Karotte/ bei Wellensittiche Obst
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Wer füttert die Tiere?

Grundsätzlich die AbteilungshelferInnen, unter Aufsicht auch die BewohnerInnen

Wer übernimmt die Pflege, wenn die zuständige Person im Urlaub oder krank ist?

Vertretungen, oder Pflegepersonal.

Werden die Tiere tierärztlich versorgt? Wenn ja, wie oft?

Mindestens einmal pro Jahr, und bei Bedarf

 Interaktion mit den Tieren

Haben die Heimbewohner freien Zugang zu den Tieren?

Ja, zur Besichtigung

Interagieren die Bewohner unter Aufsicht mit den Tieren?

Unterschiedlich, manche dürfen die Kaninchen selbst nehmen und streicheln, die meisten

unter Aufsicht, entweder vom Personal, ehrenamtliche oder Angehörige

Wie werden die einzelnen Tierarten in dieser Institution eingesetzt?

Bei  den  Tieren,  welche  rund  um  die  Uhr  im  Haus  sind  wie  beschrieben:  ansehen,

streicheln

Wie oft werden die Tiere eingesetzt?

Unterschiedlich,  bei  den Wellensittichen sitzen täglich BewohnerInnen davor,  Hamster

und Kaninchen werden unterschiedlich besucht.

Wie ist Ihre persönliche Meinung über Kleintiere in Altersheimen?

Für uns ist  es sehr wichtig,  dass wir die Kleintierhaltung haben, da es auf jeden Fall

beruhigend auf die BewohnerInnen, aber auch auf Angehörige und Personal wirkt.
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Als unsere alten Kaninchen verstorben waren und wir einige Zeit keine hatten (es handelte

sich lediglich um zwei Monate), waren viele BewohnerInnen und Angehörige sehr traurig,

da ihnen der Besuch oder das Streicheln fehlte!!!

7. Diskussion

Es  sind  40  Altersheime  in  Wien  besucht  worden,  davon  beherbergen  drei  Institutionen

Kleintiere,  wie  z.B.  Wellensittiche,  Hühner,  Hamster  und  Kaninchen.  Wobei  es  sehr

fragwürdig ist, ob Hamster, die sehr stressanfällig und keine Kuscheltiere sind, für einen TGI

Einsatz  geeignet  sind.  Bei  solchen  Einsätzen  muss  ein  Beziehungsdreieck  (Klient-Tier-

Bezugsperson) gegeben sein um einen positiven Erfolg für den Klienten  zu erzielen.  Das

ÖSTERREICHISCHE  KURATORIUM  FÜR  LANDTECHNIK  UND

LANDENTWICKLUNG  (2014,  oekl-tgi.at/ueber-das-projekt/die-definition.html)  definiert

TGI  wie  folgt:  „Tiergestützte  Intervention“  beinhaltet  Methoden,  bei  denen  Klienten  mit

Tieren  interagieren,  über/mit  Tieren  kommunizieren  oder  für  die  Tiere  tätig  sind.  Die

Durchführung der angeleiteten Interaktion erfolgt zielorientiert anhand einer klaren Prozess-

und Themenorientierung unter Berücksichtigung tierethischer Grundsätze mit anschließender

Dokumentation und fachlich fundierter Reflexion, Evaluation und Supervision.

Bei einem Literaturvergleich mit der Studie „Lebensbedingungen von Katzen in Alters- und

Pflegeheimen“  von  Frau  Dipl-TA Dr.  Rosmarie  Poskocil  im  Jahr  2012  wurden  folgende

Unterschiede und Entwicklungen festgestellt:

 In den von mir besuchten Heimen wurde keine Katzenhaltung vorgefunden

 Rückgang der allgemeinen Tierhaltung in Alters- und Pflegeheimen

 Besuchsdienst von Tieren wird immer häufiger in Anspruch genommen

 In beiden Studien wurden Mängel bei der Tierhaltung vorgefunden

 das Fehlen einer Bezugsperson

  falscher Standort und Räumlichkeiten von Käfigen und Futterschüsseln

 Das Vorhandensein von Tieren stellt noch keine TGI dar

 Mangelnde  Kenntnisse  der  verantwortlichen  Personen  bezüglich  der

Bedürfnisse der Tiere bzw. der gesetzlichen Vorgaben
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 In  beiden  Arbeiten  wurde  festgestellt,  dass  viele  Personen  von  den  heimeigenen

Tieren nicht profitieren, sondern nur ein kleiner Anteil

 Kein Beziehungsdreieck vorhanden = keine TGI (laut Definition siehe oben)

7.1. Probleme von Tierhaltung in Institutionen

Von Tieren können wir Menschen sehr profitieren, wobei eine artgerechte Haltung oberste

Priorität hat. Leider wird dieser Aspekt in Alters- und Pflegeheimen  sehr oft nicht erfüllt. 

Häufige  Defizite  bei  der  Haltung  von  Tieren  sind  unter  anderem  mangelhaftes

Futtermanagement, das nicht Vorhandensein einer hauptverantwortlichen Person, das Fehlen

von Bezugspersonen, sowie geringe Kenntnisse von Bedürfnissen und artgerechter Haltung.

Verbesserungen  sind  vor  allem  bei  der  Schaffung  geeigneter  Räumlichkeiten,  wie

artgerechten Käfigen und ein wohlüberlegter Standort der Tiere,  notwendig.  Aufgrund der

hohen  Stressanfälligkeit  von  Kleintieren  sollte  besonderes  Augenmerk  auf  einen  ruhigen

Rückzugsort  für  die  Tiere  gelegt  werden.  Die  Übernahmebereitschaft  diverser  anfallender

Kosten  und  eine  präzise  und  transparente  Aufgabenverteilung  bezüglich  der

Verantwortlichkeit bei der Tierhaltung sind ebenfalls von großer Bedeutung. Die Auswahl der

Tierart sollte auf die Bedürfnisse der Menschen in den Institutionen und natürlich der Tiere

angepasst sein. Eine positive Einstellung des Personals zu Tierhaltung im Allgemeinen ist

dabei essenziell.

Die  allgemein  hohen  Anforderungen,  die  mit  einer  artgerechten  Tierhaltung  einhergehen,

insbesondere Unterbringung, Beschaffung von qualitativem Futter und hoher Pflegeaufwand,

sind wohl die Hauptgründe für die immer geringer werdende Anzahl an Institutionen,  die

Tiere  halten.  Gesundheitsspezifische  und hygienisch  erforderliche  Maßnahmen,  wie Impf-

und Entwurmungskalender und das Bedenken von Allergien und möglicher Zoonosen spielen

dabei ebenso eine wesentliche Rolle. (vgl. POSKOCIL 2012, S.118 ff). Es sind sowohl der

Kostenfaktor als auch der mit der Tierhaltung verbundene Zeitaufwand weitere Gründe für

die Bevorzugung von Besuchstieren, die nach ihrem Einsatz wieder nach Hause gehen. Dies

ist ebenso verständlich wie wünschenswert, schließlich soll für die Tiere immer und unter

allen Umständen ein artgerechtes Leben gewährleistet sein.
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8. Zusammenfassung

Im Zuge der vorliegenden Studie wurden 40 Wiener Alters- und Pflegeheime besucht und

Daten  und  Fakten  über  ihre  Tierhaltung  evaluiert.  Diese  basieren  auf  Interviews  und

Beobachtung  der  einzelnen  Tiere  bezüglich  ihres  Gesamteindrucks,  Verhaltens  und  ihres

Gesundheitszustands.

Die  Fragestellung  zielte  in  erster  Linie  darauf  ab,   die  Haltung  der  Tiere  in  Alters-  und

Pflegeheimen  auf Tierschutzkonformität zu überprüfen.

Lediglich drei Institutionen beherbergen überhaupt Tiere. Das Institut 1 erfüllt die meisten

Bedingungen  der  tierschutzrelevanten  Anforderungen.  Im  Institut  2  hingegen  finden  sich

mehrere Mängel wie beispielsweise falscher Käfigstandort, zu hoher Lärmpegel, das Fehlen

einer Bezugsperson und die dritte Institution zeigte wenig Kooperationsbereitschaft,  sodass

hier keine konkrete Aussage über die Haltungsbedingungen der Tiere gemacht werden kann.

Allgemein  kann  gesagt  werden,  dass  offensichtlich  zunehmend  weniger  Alters-  und

Pflegeheime  hauseigene  Tiere  besitzen.  Der  Trend  zum Tierbesuchsdienst  wird  hingegen

immer populärer, dies ist auch zu begrüßen. Um zu veranschaulichen, welche Bedürfnisse die

jeweiligen  gehaltenen Tiere  haben,  werden die  Haltungsbedingungen  für  jede  Spezies  in

dieser Arbeit genau beschrieben. Bei Betrachtung der natürlichen Lebensweise der Tiere, wird

klar, dass eine artgerechte Haltung gar nicht so einfach ist, sondern eines gewissen Aufwands

an Zeit, Mühe und Kosten bedarf. Vielfach ist in den Institutionen gar nicht genügend Platz

vorhanden, um die notwendigen Voraussetzungen zu erfüllen. 

Grundsätzlich  resultiert  mangelhafte  Tierhaltung  meist  nicht  aus  schlechten  Absichten,

sondern einfach aus Unwissenheit und unterschiedlichen Faktoren wie Platz- und Zeitmangel.

 Deshalb ist es für die Heimleitung bzw. das Pflegepersonal besonders wichtig, sich vor der

Anschaffung eines Tieres genau zu informieren, welche Bedingungen man berücksichtigen

muss und welche Voraussetzungen gegeben sein müssen. 

Die positive Wirkung der Tiere auf die Heimbewohner ist nicht zu übersehen, die sozialen

Kontakte  werden  auf  jeden  Fall  gefördert.  Dies  sollte  aber  nicht  zu  Lasten  der  Tiere
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geschehen,  sondern  diese  positiven  Aspekte  sollten  mit  Hilfe  geschulter  Fachkräfte  für

tiergestützte Interventionen mit ihren Tieren genutzt werden.
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